
Faculty of BusinessFachbereich Wirtschaft

 
 
 
 

Christian Feuerhake 
 
 
 

Was bedeutet „akademisch“? 
– Rede anlässlich der Absolventenverabschiedung der 

Fakultät für Wirtschaftswissenschaften  
am 26. September 2008 – 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

Sonderheft 03 / 2008 
 

W D P
Wismarer Diskussionspapiere / Wismar Discussion Papers

 



Die Fakultät für Wirtschaftswissenschaften der Hochschule Wismar, Uni-
versity of Technology, Business and Design bietet die Präsenzstudiengän-
ge Betriebswirtschaft, Management sozialer Dienstleistungen, Wirtschafts-
informatik, Wirtschaftsrecht und Tax and Business Consulting sowie die 
Fernstudiengänge Betriebswirtschaft, Business Consulting, Business Sys-
tems, Facility Management, Quality Management, Sales and Marketing 
und Wirtschaftsinformatik an. Gegenstand der Ausbildung sind die ver-
schiedenen Aspekte des Wirtschaftens in der Unternehmung, der moder-
nen Verwaltungstätigkeit im sozialen Bereich, der Verbindung von ange-
wandter Informatik und Wirtschaftswissenschaften sowie des Rechts im 
Bereich der Wirtschaft.  
Nähere Informationen zu Studienangebot, Forschung und Ansprechpart-
nern finden Sie auf unserer Homepage im World Wide Web (WWW): 
http://www.wi.hs-wismar.de/fww/index.php. 
Die Wismarer Diskussionspapiere/Wismar Discussion Papers sind urhe-
berrechtlich geschützt. Eine Vervielfältigung ganz oder in Teilen, ihre Spei-
cherung sowie jede Form der Weiterverbreitung bedürfen der vorherigen 
Genehmigung durch den Herausgeber. 
 

Herausgeber: Prof. Dr. Jost W. Kramer 
 Fakultät für Wirtschaftswissenschaften 
 Hochschule Wismar 

University of Technology, Business and Design 
 Philipp-Müller-Straße 
 Postfach 12 10 
 D – 23966 Wismar 
 Telefon: ++49/(0)3841/753 441 
 Fax: ++49/(0)3841/753 131 
 E-Mail: jost.kramer@hs-wismar.de 
Vertrieb: HWS-Hochschule Wismar Service GmbH 
 Phillipp-Müller-Straße 
 Postfach 12 10  
 23952 Wismar 
 Telefon:++49/(0)3841/753-574 
 Fax: ++49/(0) 3841/753-575 
 E-Mail: info@hws-wismar.de 
 Homepage: http://cms.hws-wismar.de/service/wis-

marer-diskussions-brpapiere.html 
 
ISSN 1612-0884 
JEL-Klassifikation A20 
Alle Rechte vorbehalten. 
© Hochschule Wismar, Fakultät für Wirtschaftswissenschaften, 2008. 
Printed in Germany 



Meine sehr geehrten Damen und Herrn 

Verehrte Absolventen, 

Es obliegt mir, heute die Festrede zu unserer Abschlussfeier zu halten. Norma-
lerweise habe ich 2 akademische Stunden zur Verfügung, um meine Gedanken 
zu formulieren. Ich bin jedoch aufgefordert worden, mir die Zeit zu nehmen 
mich kurz zu fassen; es wurden mir 20 Minuten eingeräumt.  

Verehrte Absolventen,  

Sie werden mit dem heutigen Tag zu Akademikern ernannt. Dieses ist ein be-
sonderes Privileg und wie ich meine, eine besondere Verpflichtung. Ich möch-
te im Folgenden einige Gedanken darüber ausführen, wie der Begriff des Aka-
demikers entstand und was das Besondere des wissenschaftlich-akademischen 
Denkens ist. Hier in einem Theater darüber zu sprechen hat insofern eine be-
sondere Bedeutung, als das wissenschaftliche Denken mit dem Anatolier 
Thales von Milet vor 2600 Jahren begann und gleichzeitig das Dyonisosthea-
ter entstand, d.h. das moderne Theater, so wie wir es hier in seiner Struktur 
vorfinden. 

Der Begriff Akademiker leitet sich von den Mitgliedern der Platonischen Phi-
losophenschule in Athen her. Platon kaufte um das Jahr 387 v. Ch. ein Grund-
stück am Hain des Heros Akademos, um dort seine Philosophenschule zu 
gründen. Der Name des Hains wurde auf die Schule übertragen und die 
Schulmitglieder nannten sich Akademiker. Als Ökonom kann ich mir den 
Hinweis nicht verkneifen, dass offensichtlich die Situation des Immobilien-
marktes im Jahre 387 v. Chr. einen wesentlichen Einfluss darauf hat, dass wir 
uns heute Akademiker nennen. Es gab auch den Eumeniden-Hain. Stellen Sie 
sich vor Platon hätte diesen Hain gekauft, wir wären heute Eumenidiker, was 
ins römische übersetzt soviel wie Furien bedeutet. Ich denke wir sollten zu-
frieden damit sein, dass wir uns bei der Akademie auf den Hain des Heros 
Akademos berufen können.  

Zu Akademos ist zu sagen, dass er ein athenischer Held war, der die Stadt vor 
der Zerstörung durch Helenas Zwillingsbrüder Kastor und Polydeukes rettet. 
Der Herrscher Theseus hatte die schöne Helena entführt und versteckt. Die 
Zwillingsbrüder drohten nun, Athen zu zerstören. Akademos kannte das Ver-
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steck und verriet es den Brüdern. So kam es, dass man Akademos als Retter 
und Schutzherrn der Stadt verehrte. Die auf freier Vernunft basierende Ent-
scheidung des Akademos, die einen Verstoß gegen Konventionen und einen 
Verrat an dem Herrscher Theseus mit sich brachte, rettete Athen. 

Inhaltlich lagen in der Akademie die Schwerpunkte auf den Gebieten der Ma-
thematik, der Ethik und der Philosophie. Als Vorbild galt Pythagoras, der un-
gefähr 100 Jahre früher lebte und eine Gelehrtengemeinschaft in Italien grün-
dete, durch die Platon nachhaltig beeinflusst wurde. Pythagoras lehrte: 
• die Elemente des anständigen Lebens, darunter die Achtung der Eltern, die 

Absage an die Trägheit und das Streben nach Geistesbildung und nach Ge-
rechtigkeit; 

• dass der geradeste Weg zum Göttlichen die Denkfähigkeit sei. Deshalb lehr-
te er die Mathematik, speziell Arithmetik, Geometrie, Astronomie und Mu-
sikwissenschaften. Zur Musikwissenschaft ist zu sagen, dass Pythagoras der 
Erste war, der die mathematischen Strukturen der Musik erkannte. 

In der Hauptsache lehrte Pythagoras „alles ist Zahl“ und dass daher auch alles 
durch die Prinzipien der Mathematik verstehbar sei. Mathematik ist nach Py-
thagoras ein Weg zur Läuterung der Seele. Wir würden heute wohl sagen, Ma-
thematik ist Wellness für die Seele. Einen Aspekt, den Sie sicherlich in den 
mathematisch geprägten Vorlesungen bemerkten; den Wellness-Charakter der 
Mathematik sollten wir bei der Begrüßung unserer Studenten noch stärker be-
tonen, um die Läuterung der Seele noch erlebbarer gestalten zu können.  

Die Mitglieder der Pythagoreischen Schule, die sich Mathematikoi nannten, 
hatten keinen persönlichen Besitz und ernährten sich vegetarisch, es wurde 
wenig geschlafen und viel geschwiegen. Diese Elemente, die einen interes-
santen Gegenentwurf zu unserer heutigen postmodernen Welt darstellten, 
wurden von Platon nicht in die Akademie übernommen, ich kann Sie daher 
beruhigen, sie gelten nicht als spezifisch akademisch. 

Die Platonische Akademie existierte in ihrer ersten Phase knapp 350 Jahre und 
wurde nach dem Tod Caesars im Jahre 44 v. Ch. geschlossen. In der Spätanti-
ke im 3. Jahrhundert n. Chr. kam es zu Neugründungen, doch der freie und 
skeptische Geist des wissenschaftlichen Philosophierens vertrugen sich nicht 
mit dem zur Staatsreligion gewordenen dogmatischen Christentum. Kaiser 
Justinian I ordnete 529 die Schließung der Akademie an und verbot in Athen 
Philosophie zu lehren. Die Freiheit des akademischen Geistes ließ sich aber 
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nicht nachhaltig unterdrücken, sodass sich in der Renaissance wieder Akade-
mien bildeten, aus denen die heutigen Hochschulen und Universitäten hervor-
gingen.  

Im zweiten Teil meiner Rede möchte ich noch einige Gedanken darüber ent-
wickeln, was das Besondere dieses wissenschaftlich-akademischen Denkens 
ist. Viele, die ein Studium mit einem betriebswirtschaftlichen Schwerpunkt 
beginnen, denken, dass sie ein Wissen erhalten, mit dem sie reich werden und 
Karriere machen. Gewiss wünschen auch wir uns als Professoren und Dozen-
ten, dass Ihnen dieses gelingen möge. Der Kern der akademischen Bildung 
besteht jedoch nicht darin faktisches Wissen zu sammeln, das als Anleitung 
und Rezept für die Karriere verwendet werden kann, sondern im Denken.  

Das Denken ist nicht der Konsum von faktischem Wissen. Es ist mit Rück-
griff auf die sokratisch-platonischen Dialoge die Fähigkeit, einen Gedanken in 
der Schwebe zu halten. Die besondere Idee besteht darin, dass das Sachge-
spräch die Richtigkeit einer Hypothese, unabhängig von dem der sie äußert, 
überprüft. Die Loslösung einer Aussage vom Subjekt, um zu prüfen ob ein 
Satz „an und für sich“ wahr ist, stellt den Kern, den Code des abendländi-
schen Denkens in Form aufgeklärter Diskurse dar.  

Der freie, undogmatische von den Fesseln der Vorurteile befreite Denkvor-
gang ist das besondere Ideal, nicht das Wissen. Dieses gilt auch dann, wenn 
sich das Ideal der Vorurteilslosigkeit als Vorurteil herausstellt und sich die 
Skepsis gegen die Skepsis richtet. Denn auch dieser Gedanke basiert auf ei-
nem rationalen Diskurs; ein erkenntnistheoretisches Argument, das z.B. im 
Zusammenhang mit der Letztbegründung des Wissens in der Gegenwart phi-
losophisch diskutiert wird. In diesem Zusammenhang ist auf die Auseinander-
setzung zwischen dem Wiener Kreis und Philosophen der Postmoderne hin-
zuweisen. 

Sokrates, der Lehrer Platons kam in Bezug auf das Wissen zu dem Schluss: 
„Ich weiß, dass ich Nichts weiß und darum weiß ich mehr als die, die 
glauben etwas zu wissen und im Grunde nichts wissen!“ Unser wissen-
schaftliches Wissen ist immer hypothetisch und wandelt sich ständig. Dieses 
gilt für alle Disziplinen, sowohl für die Naturwissenschaften als auch für die 
Sozial-, die Wirtschaftswissenschaften und die Betriebswirtschaftslehre.  

Die Globalisierung der Wirtschaft und Gesellschaft und die sich entwickelnde 
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Mediengesellschaft, die Sie in Zukunft gestalten müssen, werden unsere Kul-
tur derart drastisch verändern, dass unser scheinbares Wissen von heute ein 
Nichtwissen ist, da es in kürzester Zeit wertlos wird. Daher glaube ich, dass es 
wichtiger ist, ein eigenständiges akademisches Denken zu erlernen statt Wis-
sen anzuhäufen, das sich in unserer wandelnden Welt sowieso relativiert. Im 
Grunde genommen können wir uns nur auf unser Denken und nicht auf unser 
scheinbares Wissen verlassen. Dieses gilt besonders in einer medialen Welt 
die durch eine Flut technischer Bilder geprägt ist. Bilder induzieren Emotio-
nen und entziehen sich dem begrifflichen Denken. Mediale Groß-Events wer-
ben mit großen Gefühlen, große Gedanken stehen nicht im Vordergrund, da 
Sie nicht in Bilder transformiert werden können. 

Der Anwendungsbezug Ihrer akademischen Bildung besteht daher weniger in 
den inhaltlichen Fakten die Sie gelernt haben, sondern vielmehr in Ihrer aka-
demisch geprägten Denkfähigkeit, durch die Sie z.B. ein eigenständiges Ma-
nagementdenken entwickeln können. Ein Denken, das in allen Institutionen 
gerade in einer Welt der Überlastung mit emotionalen Bildern besonders benö-
tigt wird. Diese Denkfähigkeit an unserer Hochschule gelernt zu haben ist der 
Schatz, der Sie auch außerhalb der Hochschule als Akademiker durch das Füh-
ren Ihres akademischen Grades privilegiert und zugleich als Vorbild verpflich-
tet. Die Losung der Aufklärung von Immanuel Kant: „Habe Mut dich deines 
eigenen Verstandes zu bedienen“ ist daher für uns in besonderer Weise die 
verbindliche Aufgabe.  

Sehr geehrte Absolventen,  

mögen Sie ihre Alma Mater in guter Erinnerung behalten. Ich hoffe, dass all 
Ihre Wünsche und Visionen in Erfüllung gehen werden, alles Gute für Ihr wei-
teres Leben,  

vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit!  
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des Controllings, des Marketings oder des Risikoma-
nagements? 

Heft 03/2008: Regina Bojack/Barbara Bojack: Comenius, ein moder-
ner Pädagoge 

Heft 04/2008: Chris Löbbert/Stefanie Pawelzik/Dieter Bastian/Rüdi-
ger Steffan: Datenbankdesign und Data Warehouse-
Strategien zur Verwaltung und Auswertung von Unfall-
daten mittels Risikopotenzialwerten und Risikoklassen 

Heft 05/2008: Reinhard J. Weck/Anatoli Beifert/Stefan Wissuwa: Wis-
sensmanagement - quo vadis? Case Positions zur Um-
setzung in den Unternehmen. Eine selektive Be-
standsaufnahme 

Heft 06/2008: Petra Wegener: Die Zeit und ihre Facetten in der Foto-
grafie 

Heft 07/2008:  Anne Przybilla: Personalrisikomanagement – Mitarbei-
terbindung und die Relevanz für Unternehmen. 

Heft 08/2008:  Barbara Bojack: Co-Abhängigkeit am Arbeitsplatz. 
Heft 09/2008: Nico Schilling: Die Rechtsformwahl zwischen Personen- 

und Kapitalgesellschaften nach der Unternehmensteu-
erreform 2008 

Heft 10/2008: Regina Bojack: Der Bildungswert des Singens 
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WDP - Wismarer Diskussionspapiere / Wismar Discussion Papers – 
Sonderhefte  
 
Heft 01/2005: Hans-Joachim Maiwald: Wie kommen die Löcher in die 

Zähne? 
Heft 01/2006: Jürgen Cleve (Hrsg.): WIWITA 2006. 5. Wismarer Wirt-

schaftsinformatiktage. 8./9. Juni 2006. Proceedings 
Heft 02/2006: Uwe Lämmel: Rede anlässlich der Absolventenverab-

schiedung des Fachbereichs Wirtschaft am 22. Sep-
tember 2006 

Heft 03/2006:  Andreas Weigand/Jost W. Kramer (Hrsg.): 1. Wismarer 
Campus-Symposium. Fachtagungsband 2006. Mana-
gement im Unternehmen – Theorie und Praxis im Dia-
log 

Heft 01/2008:  Jürgen Cleve (Hrsg.): WIWITA 2008. 6. Wismarer Wirt-
schaftsinformatiktage, 22./23. Mai 2008 – Procee-
dings 

Heft 02/2008:  Antje Bernier (Hrsg.): Blind Date mit Architektur – Zu-
gang für alle geplant. Protokoll einer Konferenz in der 
Hochschule Wismar am 17. Mai 2006 

Heft 03/2008:  Christian Feuerhake: Was bedeutet „akademisch“? – 
Rede anlässlich der Absolventenverabschiedung der 
Fakultät für Wirtschaftswissenschaften am 26. Sep-
tember 2008 – 
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Wismarer Schriften zu Management und Recht 
Band 1:  Anne Przybilla: Mitarbeiter-Kapitalbeteiligungen an mit-

telständischen Krisenunternehmen. Finanzwirtschaftli-
ches Instrument zur Unternehmenssanierung? [CT 
Salzwasser] Bremen 2007. 

Band 2:  Beate Stirtz: Der Gläubigerschutz bei der englischen 
Limited im Vergleich zur GmbH [CT Salzwasser] Bremen 
2007. 

Band 3:  Martin Retzlaff: Aufbau eines betriebswirtschaftlichen 
Risikomanagements am Beispiel einer mittelständi-
schen Aktiengesellschaft [CT Salzwasser] Bremen 
2007. 

Band 4:  Ellen Volkwein: Die Umsetzung des Sarbanes Oxley Act 
2002 in Deutschland [CT Salzwasser] Bremen 2007. 

Band 5:  Lars Schreiber: Die Erfassung, Messung und Bewertung 
von Wissen als immaterieller Vermögenswert [CT Salz-
wasser] Bremen 2007. 

Band 6:  Michael Rother: Internet-Versteigerungen. Zivil-, Wett-
bewerbs- und Verbraucherschutzrecht [CT Salzwasser] 
Bremen 2007. 

Band 7:  Matthias Haas: Methoden der künstlichen Intelligenz in 
betriebswirtschaftlichen Anwendungen [CT Salzwasser] 
Bremen 2007. 

Band 8:  Ralf Herrmann: Unternehmensnachfolge mittelständi-
scher Unternehmen. Herausforderung und Chance für 
die Hausbank [CT Salzwasser] Bremen 2007. 

Band 9:  Dana Peters: Einsatz der Balanced Scorecard im Risi-
komanagement [CT Salzwasser] Bremen 2008. 

Band 10:  Imke Brandt: Entwicklung eines Frühwarnsystems zur 
Analyse kommunaler Finanzen [CT Salzwasser] Bremen 
2008. 

Band 11:  Anja Ziesche: Patientenzufriedenheit im Krankenhaus 
– Maßnahmen der Verbesserung [CT Salzwasser] Bre-
men 2008. 

Band 12:  Katrin Heduschka: Fortschritt, Stillstand oder Fehl-
schlag? Entwicklung und Auswirkung der Integrierten 
Versorgung auf die Patientenversorgung seit Einfüh-
rung des Gesundheitsmodernisierungsgesetzes und 
deren Bedeutung für die Psychiatrie [CT Salzwasser] 
Bremen 2008. 
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Band 13:  Frank Sygusch: Nachfolgefinanzierung mittelständi-
scher Unternehmen. Finanzierungsinstrumente und 
Gestaltungsmöglichkeiten [CT Salzwasser] Bremen 
2008. 

Band 14:  Franziska Smolenski: Herausforderungen für das Cont-
rolling in internationalen Unternehmen [CT Salzwasser] 
Bremen 2008. 

Band 15:  Nicole Gulich: Strategische Erfolgsfaktoren im Privat-
kundengeschäft von Banken. Identifikation von best-
practice-Lösungen [CT Salzwasser] Bremen 2008. 

Band 16:  Tobias Lenz: Supply Chain Management und Supply 
Chain Controlling in Handelsunternehmen [CT Salzwas-
ser] Bremen 2008. 

Band 17:  Peter Hiltner: Das HGB nach dem Bilanzrechtsmoderni-
sierungsgesetz [CT Salzwasser] Bremen 2008. 

Band 18:  Thomas Zemke: Personalbedarfsplanung im Rahmen 
des Personal- und Organisationsentwicklungskonzep-
tes einer Stadtverwaltung, erläutert am Beispiel der 
Stadt Malchin [CT Salzwasser] Bremen 2008. 

Band 19:  Claudia Teichert: Existenzgründung im Bereich Perso-
naltraining. Ein umfassender Ratgeber [CT Salzwasser] 
Bremen 2008. 

Band 20:  Marcus Berndt: Die Ausfuhrkontrolle von Know-how. 
Internationaler Wissenstransfer unter besonderer Be-
rücksichtigung des deutschen Exportkontrollrechts [CT 
Salzwasser] Bremen 2008. 

Band 21:  Anne Przybilla: Projektfinanzierung im Rahmen des Ri-
sikomanagements von Projekten [CT Salzwasser] Bre-
men 2008. 

Band 22:  Carina Borcherding: IFRS für KMU unter Beachtung des 
IASB-Projektes zur Erleichterung der Rechnungslegung 
für den Mittelstand [CT Salzwasser] Bremen 2008. 

 


